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Zusammenfassung 

Die Einführung der negativen Zahlen kann Lernende zu Beginn der Sekundar-

stufe vor gedankliche Herausforderungen stellen, da vertraute Zahlkonzepte und 

Rechenstrategien ihre Gültigkeit verlieren. Dieser Beitrag untersucht, wie der Auf-

bau tragfähiger Vorstellungen zum Konzept der negativen Zahlen gezielt sprach-

lich unterstützt werden kann. Hierzu werden fachdidaktische und sprachliche 

Überlegungen systematisch miteinander verknüpft. Im Fokus steht dabei die 

Frage, welche Sprachmittel an die aus fachdidaktischer Sicht erwünschten Vor-

stellungen (z. B. negative Zahlen als Ausdruck von Zuständen oder Veränderun-

gen) anschlussfähig sein können. Durch eine Lehrbuchanalyse und empirische 

Einblicke in den tatsächlichen Sprachgebrauch von Lernenden wird aufgezeigt, 

dass im Umgang mit negativen Zahlen ein komplexer themenspezifischer Sprach-

schatz notwendig ist, Lernende jedoch häufig auf nicht-tragfähige und meist sta-

tische Formulierungen wie ‚Minuszahlen‘ oder ‚weniger als nichts‘ zurückgreifen, 

um das Konzept zu charakterisieren. Abschließend werden unterrichtspraktische 

Empfehlungen für eine sprachbildende Einführung der negativen Zahlen abgelei-

tet und Impulse zum gezielten Einsatz im Unterricht formuliert. Diese werden 

durch eine Übersicht über tragfähige Sprachmittel exemplarisch konkretisiert.  

Schlagworte 
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1. Ziel des Beitrags  

Das Verstehen des Konzepts der negativen Zahlen stellt einen Schlüssel-

moment im Entwicklungsprozess eines ganzheitlichen Zahlbegriffs bei 

Lernenden dar. Nachdem sie im Laufe ihrer bisherigen Schulzeit mit den 

natürlichen (und ggf. positiven rationalen) Zahlen und ihren Repräsen-

tationen vertraut und im Umgang mit ihnen zumeist recht sicher werden 

konnten, kann die Einführung der negativen Zahlen zu Beginn der Se-

kundarstufe Lernende vor gedankliche Herausforderungen stellen. Denn 

wenn negative Zahlen im Unterrichtsdiskurs häufig dem ‚alten‘ bekann-

ten Zahlsystem der natürlichen Zahlen als ‚neue‘ Zahlen hinzugefügt 

werden, werden Lernende damit konfrontiert, dass viele ihrer bisherigen 

Vorstellungen und Rechenstrategien nun nicht mehr uneingeschränkt 

gültig sind. Ein inhaltliches Verständnis für das Konzept der negativen 

Zahlen zu entwickeln, stellt für Lernende jedoch die Grundlage für siche-

res und flexibles Rechnen dar. 

An Lehrkräfte stellt die Einführung der negativen Zahlen deshalb hohe 

didaktische Ansprüche. Sie stehen vor der Aufgabe, ihre Lernenden 

durch diese Irritationen zu navigieren, damit der Aufbau tragfähiger 

Vorstellungen (z. B. von negativen Zahlen als relative Zahlen oder als Be-

wegungen entlang der Zahlengerade) für sie gelingen kann und die ge-

danklichen Herausforderungen überwunden werden können. Die Frage, 

wie dieser Vorstellungsaufbau zum Konzept der negativen Zahlen unter-

stützt werden kann, wurde in vielen mathematikdidaktischen Publikati-

onen bereits aufgegriffen. Dabei wurde vor allem eine allgemeine fachdi-

daktische Perspektive auf die Einführung negativer Zahlen eingenom-

men: Es wurden beispielsweise verschiedene Modelle zur Einführung ne-

gativer Zahlen untersucht und vor dem Hintergrund der kognitiven Her-

ausforderungen fachdidaktische Empfehlungen für die Unterrichtspra-

xis formuliert (z. B. bei Hefendehl-Hebeker, 1989; Malle, 2007; Wagner 

& Wörn, 2013; Schindler, 2014; Rütten, 2016).  

Im vorliegenden Beitrag soll eingebettet in diese fachdidaktische Per-

spektive eine sprachliche Perspektive auf die Einführung negativer Zah-

len entfaltet werden. Dieses Vorhaben basiert auf der Annahme, dass 

Sprache eine wichtige Rolle im Prozess der Begriffsbildung und des Vor-

stellungsaufbaus für mathematische Konzepte spielt. Sie ist sowohl Me-

dium der Wissensvermittlung im Unterricht (kommunikative Funktion 

von Sprache) als auch Medium der individuellen Wissenskonstruktion 

für Lernende (kognitive Funktion von Sprache). Den Zusammenhang 
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zwischen beiden Funktionen beschreiben Maier und Schweiger (1999, 

S. 11) derart, dass die kommunikative Funktion ‚verstärkend‘ auf die 

kognitive Funktion wirkt. Wie eine Lehrkraft den Begriff der negativen 

Zahlen erklärt, wie die Lernenden untereinander über negative Zahlen 

kommunizieren oder mit welchen sprachlichen Strukturen in Aufgaben-

texten zu negativen Zahlen gearbeitet wird, wird also beeinflussen, wel-

che Vorstellungen Lernende zu negativen Zahlen aufbauen bzw. welche 

inhaltliche Bedeutung sie diesen Zahlen zuschreiben werden. So kann 

für Lernende schon die erste Begegnung mit den negativen Zahlen irri-

tierend sein, wenn sie versuchen, sich die neuen Zahlen anhand der all-

tagssprachlichen, ihnen vermutlich geläufigeren Bedeutung des Begriffs 

‚negativ‘ (in der Bezeichnung von ‚etwas Schlechtem‘, i. S. v. ‚ableh-

nend‘ oder ‚verneinend‘) zu erschließen. Oder spricht eine Lehrkraft bei-

spielsweise häufig umgangssprachlich von ‚Minuszahlen‘, könnte es in-

folgedessen das negative Vorzeichen sein, das für Lernende das Konzept 

der negativen Zahlen inhaltlich charakterisiert. Diesem Verständnis fol-

gend würde der Term –a zwangsläufig als Ausdruck für eine negative 

Zahl interpretiert werden. Oder bearbeiten Lernende z. B. Lehrbuchauf-

gaben, in denen negative Zahlen im Zusammenhang mit Geld- und Kon-

toaktivitäten verwendet werden, und begegnen ihnen dabei Formulie-

rungen wie ‚du brauchst noch 5 €‘ oder ‚es fehlen noch 3 €‘, so könnten 

diese – insofern eine explizite Thematisierung dieser Ausdrücke im Un-

terricht ausbleibt – für Lernende eine statische Perspektive auf negative 

Zahlen sowie ein defizitorientiertes Bedeutungsbild nahelegen. Es ist 

also nahezu unmöglich, die Einführung der negativen Zahlen nicht 

sprachbildend zu unterrichten.  

Für Lehrkräfte gilt es, diesen Zusammenhang zwischen Sprache und 

Denken in der Unterrichtsplanung zu berücksichtigen und fachliches 

und sprachliches Lernen ‚zusammenzudenken‘. Genau hier setzt der vor-

liegende Beitrag an und untersucht, wie der Vorstellungsaufbau zum 

Konzept der negativen Zahlen für Lernende sprachlich unterstützt werden 

kann. Dafür werden fachdidaktische und sprachliche Überlegungen zur 

Einführung der negativen Zahlen systematisch miteinander verknüpft: 

Eingebettet in eine allgemein-fachdidaktische Perspektive auf die Ein-

führung negativer Zahlen als Lerngegenstand (Welche Vorstellungen 

können für Lernende tragfähig sein? Und welche Einführungsmodelle 

können sich eignen, um den Aufbau dieser Vorstellungen zu fördern?) 

wird ein besonderer Fokus auf sprachliche Aspekte entfaltet (Welche 
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Sprachmittel können an die aus fachdidaktischer Sicht erwünschten Vor-

stellungen anschlussfähig sein?). Vor dem Hintergrund der Zusammen-

führung aller Überlegungen werden dann Empfehlungen für die Unter-

richtspraxis abgeleitet, die u. a. durch eine Übersicht über tragfähige 

Sprachmittel im Anhang dieses Beitrags konkretisiert werden.  

2. Negative Zahlen aus fachdidaktischer Perspektive  

Wenn untersucht werden soll, wie der Vorstellungsaufbau zur Einfüh-

rung der negativen Zahlen für Lernende sprachlich unterstützt werden 

kann, muss zunächst festgehalten werden, welche Vorstellungen es über-

haupt sind, die zu diesem Konzept aufgebaut werden sollen. Hierzu wer-

den in diesem Abschnitt vor allem stoffdidaktische Überlegungen vorge-

stellt.  

2.1 Kognitive Herausforderungen  

In mathematikdidaktischen Publikationen wird die Begegnung mit ne-

gativen Zahlen als kognitive Herausforderung für Lernende beschrieben 

(z. B. bei Hefendehl-Hebeker & Prediger, 2006; Schindler, 2014; vom 

Hofe & Hattermann, 2014). Diese ist vor allem durch einen Umbruch der 

bis dahin zu den positiven Zahlen aufgebauten Grundvorstellungen ge-

kennzeichnet und kann Probleme aufwerfen, die sich auf unterschiedli-

chen Ebenen (für Lernende auf der individuellen Vorstellungs- und Be-

griffsbildungsebene, für Lehrkräfte auf der Vermittlungsebene) zeigen. 

Das ‚Objektivierungsproblem‘  

Viele Irritationen und Schwierigkeiten, die sich für Lernende bei der Ein-

führung negativer Zahlen ergeben können, lassen sich auf eine charak-

teristische Eigenschaft negativer Zahlen zurückführen: Negative Zahlen 

sind abstrakter und relationaler Natur. Das heißt, sie lassen sich nicht 

mehr (wie natürliche Zahlen) direkt auf reale Dinge der Erfahrungswelt 

beziehen, sondern es sind die Beziehungen (Relationen) zwischen diesen 

Dingen, an denen sich negative Zahlen aufzeigen lassen. Steinbring 

(1994) spricht in diesem Zusammenhang auch von einem „Umbruch von 

konkreten zu relationalen Referenzobjekten“ (S. 282). Um diesen gedank-

lichen ‚Umbruch zu relationalen Referenzobjekten‘ erfolgreich bewälti-

gen und das Konzept der negativen Zahlen mit Bedeutung füllen zu kön-

nen, ist es notwendig, negative Zahlen als theoretisches mathematisches 
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Konzept zu begreifen (Malle, 1988; Steinbring, 1994). Das heißt, sie müs-

sen als relative Zahlen bezüglich einer Vergleichsmarke verstanden wer-

den (Hefendehl-Hebeker & Prediger, 2006).  

Damit das gelingen kann, müssen Lernende die kardinale Zahlvorstel-

lung, welche für die natürlichen Zahlen noch eine sinnvolle inhaltliche 

Deutung bereitstellen konnte, überwinden. Denn was negative Zahlaus-

drücke meinen, kann nicht (mehr) an konkreten Objekten oder Gegen-

ständen verdeutlicht werden. Die kardinale Zustandsbeschreibung ‚Ich 

habe –3 Äpfel‘ beispielsweise stellt keine tragfähige Interpretation des 

Zahlausdrucks ‚–3‘ dar. Dass sich derartige ‚greifbare‘ Interpretationen 

nicht unmittelbar auf negative Zahlausdrücke übertragen lassen, kann 

Lernende vor ein gedankliches ‚Objektivierungsproblem‘ stellen (vgl. 

auch Malle, 1988): Die negativen Zahlen können Lernenden so unge-

wohnt, so anders und – zumindest unter Rückgriff auf Bekanntes – so 

unerklärbar erscheinen, dass es ihnen schwerfallen kann, sie als eigen-

ständige Denkobjekte zu akzeptieren.  

Um das Objektivierungsproblem für sich zu lösen, weichen Lernende im 

Umgang mit negativen Zahlen nicht selten auf ein Denken ‚in natürli-

chen Zahlen‘ aus und versuchen, eine kardinale Zahlvorstellung weiter-

hin aufrechtzuerhalten. Daraus können sich jedoch weitere gedankliche 

Widersprüche ergeben, wenn die bisher aufgebauten Vorstellungen zu 

den natürlichen Zahlen auf den negativen Zahlbereich übertragen wer-

den. Dazu zählen etwa die Annahme einer spiegelbildlichen Ordnungs-

relation (–5 > –3) oder die Vorstellungen ‚Hinzufügen vermehrt im-

mer‘ und ‚Wegnehmen vermindert immer‘. Auch die Vorzeichenregeln für 

die Multiplikation ganzer Zahlen können nicht verstanden werden, wenn 

negative Zahlen im Verständnis der Lernenden als ‚alte Zahlen in spezi-

eller Verwendung‘ konzeptualisiert sind (Malle, 2007). Häufig hat das 

zur Folge, dass die Rechenregeln im Umgang mit negativen Zahlen aus-

wendig gelernt und übergeneralisiert1 werden – was ohne anschlussfähi-

ges inhaltliches Verständnis auch dazu führen kann, dass die Lernenden 

 

 
1 In diesem Fall wird die Anwendung der Vorzeichenregel, die für die Multiplikation und 

Division ganzer Zahlen formuliert ist, auf alle Rechenoperationen übertragen (‚Minus und 

Minus gleich Plus‘).  
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später in anderen Bereichen wie der Algebra (beim Lösen von Gleichun-

gen) oder der Analysis (im Umgang mit funktionalen Zusammenhängen) 

Schwierigkeiten haben.  

Das ‚didaktisch-curriculare Problem‘  

Eine weitere Herausforderung ergibt sich für Lehrkräfte, wenn sie ent-

scheiden müssen, wie negative Zahlen im Unterricht vermittelt werden 

sollen. Steinbring (1994) beschreibt sie als das ‚didaktisch-curricu-

lare‘ Problem. Es entsteht, wenn die Existenz der negativen Zahlen für 

Schülerinnen und Schüler anschaulich begründet werden soll, und zeigt 

sich konkret in der Notwendigkeit, geeignete Modelle für die Einführung 

negativer Zahlen im Unterricht auszuwählen. Wie bereits erwähnt, kann 

die Existenz negativer Zahlen nicht einfach aus einer (den Lernenden 

vertrauten) Mengen- oder Zählvorstellung heraus gerechtfertigt werden. 

Anders gesagt: Es gibt keinen anschaulichen, in der Erfahrungswelt be-

gründeten Weg, die negativen Zahlen unmittelbar aus den positiven Zah-

len abzuleiten. Und so stellt sich für Lehrkräfte die Frage, wie die nega-

tiven Zahlen denn eingeführt werden können, wenn man sie einerseits 

nicht aus vorherigen Inhalten ableiten kann, man sie aber andererseits 

auch nicht einfach als ‚fertige‘ formale Definition vorgeben möchte. 

Häufig begegnen Lehrkräfte dieser Herausforderung, indem sie die Exis-

tenz und Verwendung negativer Zahlen anhand von Sachkontexten wie 

Temperaturen, Höhenangaben oder Kontoständen begründen. Dahinter 

steht zumeist der Versuch, das Zahlbegriffsverständnis für negative Zah-

len an alltägliche Erfahrungen der Lernenden anknüpfen zu lassen, was 

mitunter aber nur bedingt tragfähig ist und sich – ohne explizites Auf-

greifen der Grenzen dieser Kontexte – letztlich sogar verstärkend auf das 

Objektivierungsproblem auswirken kann. Entscheidend ist es hierbei, 

zum ausgewählten Kontext passende Kernfragen und Kernideen zu for-

mulieren, die ‚dem Negativen‘ eine tragfähige inhaltliche Bedeutung ge-

ben. Die Lernenden müssen die dem jeweiligen Kontext zu eigenen 

Strukturen erkennen und mathematisieren, um tragfähige Zahlvorstel-

lungen und ein relationales Verständnis für negative Zahlen entwickeln 

zu können. Damit das gelingen kann, muss den Lernenden die theoreti-

sche relationale Deutung der negativen Größenwerte in diesen Kontex-

ten bewusst sein, was im Grunde bedeutet, dass das Objektivierungs-

problem bereits gelöst sein muss. Andernfalls könnten Lernende bei ei-

ner Deutung im Kontext von Meereshöhen beispielsweise irrtümlich zu 
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der Annahme gelangen, der ‚Meeresspiegel‘ sei ein tatsächlich nachmess-

barer Größenwert und keine theoretisch-willkürlich gesetzte Referenz-

marke (vgl. auch Feilke, 2012). Das didaktisch-curriculare Problem be-

steht also für Lehrkräfte darin, negative Zahlen auf eine Weise einzufüh-

ren, die sowohl anschaulich als auch mathematisch korrekt ist. 

2.2 Grundvorstellungen 

Mit der Erweiterung des natürlichen Zahlbereichs und der Einführung 

der negativen Zahlen werden auch die bisherigen Verwendungsmöglich-

keiten von Zahlen – ihre Funktionen – erweitert. Zwei dieser Funktionen 

finden sich zum einen in der Beschreibung von Zuständen und zum an-

deren in der Beschreibung von Veränderungen2 (Kirsch, 1973; vom Hofe 

& Hattermann, 2014). Diese Unterscheidung3 kann für eine tragfähige 

Konzeptualisierung der negativen Zahlen im Verständnis der Lernenden 

zentral sein, weil sie die notwendigen Modifikationen bisheriger Zahl- 

und Operationsvorstellungen im Wesentlichen vorgibt: Ließen sich vor-

mals nur Zustände im positiven Bereich beschreiben, so können mit der 

Einführung der negativen Zahlen nun auch Zustände im negativen Be-

reich beschrieben werden. Analog lassen sich mit der Einführung der ne-

gativen Zahlen nun auch Veränderungen uneingeschränkt, d. h., unab-

hängig von ihrem Ausgangszustand, beschreiben. Diese Einsichten kön-

nen Lernenden dabei helfen, den oben beschriebenen relationalen Cha-

rakter der negativen Zahlen (mit der Null als fest gewählte Vergleichs-

marke) anzuerkennen, und sie somit in der Überwindung des Objektivie-

rungsproblems unterstützen.  

Je nachdem, welche der beiden Funktionen im Umgang mit negativen 

Zahlen adressiert wird – z. B. wenn erklärt wird, was negative Zahlen 

sind, oder wenn Aufgaben bearbeitet werden, die die Verwendung nega-

tiver Zahlen in Sachzusammenhängen diskutieren –, wird eine eher sta-

tische (Beschreibung von Zuständen) oder eine eher dynamische Perspek-

tive (Beschreiben von Veränderungen) auf negative Zahlen eingenom-

men. Damit die Lernenden ein flexibles Verständnis für negative Zahlen 

und ihre Operationen aufbauen und die oben beschriebenen kognitiven 

 

 
2 Quantifizierung von Prozessen, die einen Zustand in einen anderen überführen 
3 Kirsch (1973) spricht auch von der „Zustand-Operator-Auffassung“ (S. 8) von negativen 

Zahlen.  
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Herausforderungen bewältigen können, müssen sie im Unterricht pas-

sende Gelegenheiten erhalten, sowohl eine statische als auch eine dyna-

mische Sichtweise auf negative Zahlen einnehmen und verinnerlichen zu 

können. Sämtliche Grundvorstellungen, die für die Einführung negativer 

Zahlen als tragfähig gelten, lassen sich einer dieser beiden Funktionen 

bzw. einer dieser beiden Perspektiven zuordnen.  

Statische Perspektive 

Auf grafisch-darstellender Ebene kann das Einnehmen einer statischen 

Perspektive bedeuten, Zahlen als ‚Orte‘ auf dem Zahlenstrahl zu markie-

ren (Rütten, 2016). Mit der Einführung der negativen Zahlen wird der 

Zahlenstrahl ‚nach links‘ zur Zahlengerade erweitert und es ergeben sich 

somit neue ‚Verortungsmöglichkeiten‘: Ließen sich bisher nur Zustände 

im positiven Zahlenbereich durch ‚Orte‘ auf der Zahlengerade markieren, 

so können nun auch Zustände im negativen Bereich beschrieben werden. 

Die im Zusammenhang mit natürlichen Zahlen tragfähige Vorstellung 

Ergebnis eines Zählvorgangs, die den kardinalen und ordinalen Aspekt 

verknüpft, muss insofern modifiziert werden, als nun auch negative Zah-

len bzw. Zustände unterhalb der Null als Ergebnisse bzw. ‚Orte‘ auf der 

Zahlengerade erreicht werden können (Ulovec, 2007).  

Darüber hinaus können noch weitere Deutungen der negativen Zahlen 

an der Zahlengerade inhaltlich plausibilisiert werden. So lassen sich ne-

gative Zahlen gemeinsam mit den positiven Zahlen beispielsweise als re-

lative Zahlen bzgl. einer fest gewählten Vergleichsmarke interpretieren 

(Hefendehl-Hebeker & Prediger, 2006). Dabei veranschaulicht die Zah-

lengerade, wie positive und negative Zahlen entlang einer gemeinsamen 

Skala angeordnet und in Bezug zu einer gemeinsamen Vergleichs- bzw. 

Referenzmarke – der Null – gesetzt werden können. Diese charakteristi-

sche Relationalität, die sich für mathematische Konzepte im Allgemeinen 

und für negative Zahlen im Besonderen zeigt (Steinbring, 1998), offen-

bart sich insbesondere, wenn man aus einer eher statischen Perspektive 

auf negative Zahlen blickt. Denn orientiert man sich an der Null als Re-

ferenzmarke, lassen sich negative Zahlen auch als Gegensätze zu den po-

sitiven Zahlen deuten (Ulovec, 2007). 

Dynamische Perspektive  

Eine Vorstellung, die eher dynamischen Charakter trägt und für den er-

folgreichen Umgang mit negativen Zahlen modifiziert werden muss, ist 

die des Rückwärtszählens (Ulovec, 2007). Das Rückwärtszählen wird mit 
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der Einführung der negativen Zahlen uneingeschränkt möglich, also 

auch über die Null hinaus. Im Allgemeinen lassen sich dann auch Ver-

änderungen unabhängig vom Ausgangszustand beschreiben, z. B. als 

‚Verringerung um 3‘, unabhängig davon, ob man von 5 oder –2 aus star-

tet. Das Einnehmen einer dynamischen Perspektive auf negative bzw. 

ganze Zahlen setzt gleichermaßen das ‚Aktivieren‘ adäquater Richtungs-

schemata voraus. Ganze Zahlen werden dabei nicht als Punkte, sondern 

als Bewegungen entlang der Zahlengerade interpretiert, wobei die Vor-

zeichen der Zahlausdrücke (‚+‘ oder ‚–‘) die jeweilige Bewegungsrichtung 

(‚nach rechts‘ oder ‚nach links‘) angeben. Der Zahlausdruck ‚–3‘ kann bei-

spielsweise sinnvoll als ‚drei Schritte nach links gehen‘ gedeutet werden. 

In diesem Zusammenhang kann ein Zahlausdruck auch als Operator in-

terpretiert werden, der eine Handlungsanweisung für die schrittweise 

Bewegung auf der Zahlengerade vorgibt, die sowohl die Richtung als 

auch die Anzahl der ‚Schritte‘ festlegt (Rütten, 2016).  

Die Unterscheidung zwischen statischer und dynamischer Perspektive 

findet sich bereits bei Sfard (1991): Sie beschreibt diese zwei Sichtweisen 

auf die negativen Zahlen als Phasen im Begriffsbildungsprozess, die Ler-

nende notwendigerweise durchlaufen müssen, um sich das Konzept der 

negativen Zahlen zu eigen zu machen. Aus didaktischer Sicht argumen-

tiert Sfard, dass Lernende zunächst ein operationales Verständnis (‚ope-

rational conception‘) der negativen Zahlen aufbauen müssen, bevor dar-

aus nach und nach ein abstrakteres strukturelles Verständnis (‚structu-

ral conception‘) erwachsen kann. Das heißt, dass eine Schülerin zunächst 

flexibel subtrahieren können muss, bevor sie negative Zahlen als theore-

tische Objekte behandeln und ihre Bedeutung als Teilmenge der ganzen 

Zahlen erkennen kann.  

2.3 Modelle für die Einführung negativer Zahlen  

Neben verschiedenen Vorschlägen für den Aufbau von Unterrichtsein-

heiten zur Einführung negativer Zahlen (z. B. bei Malle, 2007 und 

Schindler, 2014) und allgemeinen Leitideen für die unterrichtliche Ver-

mittlung (z. B. bei Rütten, 2016), wurden bereits auch konkrete Unter-

richtsmaterialien entwickelt und didaktisch aufbereitet (z. B. in der  

mathematik lehren-Ausgabe 183 oder bei Hußmann & Schindler, 2014). 

Der Fokus lag dabei tendenziell eher auf den Rechenoperationen mit ne-

gativen (ganzen) Zahlen. All diesen Publikationen liegen Überlegungen 

zu sinnstiftenden Modellen und Sachkontexten zugrunde, die für die Ein-
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führung negativer Zahlen herangezogen werden können. Vor dem Hin-

tergrund der Unterscheidung von Wagner und Wörn (2013) zwischen 

‚Real- und Erklärmodellen‘ soll im Folgenden ein Überblick über diese 

Überlegungen gegeben werden.  

Realmodelle 

Bei der Nutzung von Realmodellen wird die Bedeutung und Verwendung 

negativer Zahlen unmittelbar an Realsituationen geknüpft. Zu ihnen 

zählen z. B. Modelle, die sich der Kontexte Temperaturen, Guthaben und 

Schulden oder Höhenunterschiede (Wasserstände, Fahrstuhl, Meereshö-

hen) bedienen. Sie betonen insbesondere den Maßzahl- bzw. Skalenas-

pekt negativer Zahlen. Da sie mit Kontexten ‚entgegengesetzter Größen-

werte‘ arbeiten, lassen sich mit Realmodellen vor allem die Vorstellungen 

Gegensätze und relative Zahlen bzgl. einer fest gewählten Vergleichs-

marke fördern. Realmodelle eignen sich außerdem, um das Beschreiben 

von Zuständen und Veränderungen in Sachsituationen zu üben, und kön-

nen somit sowohl eine statische als auch eine dynamische Sichtweise auf 

negative Zahlen ermöglichen.  

Steinbring (1994) weist darauf hin, dass Realmodelle kaum ein relatio-

nales Verständnis für den negativen Zahlbegriff fördern können. Aus un-

terrichtspraktischer Sicht besteht die Gefahr, dass negative Zahlen als 

kontextspezifische Phänomene (‚Schulden‘, ‚Temperaturen unter 

Null‘ oder ‚Höhen unter dem Meeresspiegel‘) gedeutet werden, ohne dass 

die zugrunde liegende relationale Struktur abstrahiert werden kann. Der 

Bezug zu einer willkürlich gewählten Referenzmarke tritt dabei gegen-

über der angenommenen empirisch-konkreten Bedeutung von negativen 

Zahlen in den Hintergrund (bzw. bleibt implizit) und kann nicht als ge-

meinsames Strukturmerkmal dieser Realmodelle erkannt werden. Das 

kann dazu führen, dass Lernende Schwierigkeiten beim ‚Übersetzen‘ der 

kontextspezifischen Ausdrücke in mathematische Objekte und Relatio-

nen haben4 oder ihnen der Transfer zwischen verschiedenen Realmodel-

len nicht gelingt. Um dem vorzubeugen, sollten die Besonderheiten des 

gewählten Realmodells im Unterricht expliziert werden. Wagner und 

 

 
4 Beispielsweise erfordert es ein flexibles und tragfähiges Verständnis für negative Zahlen, 

um zu erkennen, dass der Zustand ‚8 Meter unter dem Meeresspiegel‘ durch den negativen 

Zahlausdruck ‚–8‘ beschrieben werden kann. Und dass er eine geringere Höhe darstellt (also 

niedriger ist) als ‚3 Meter unter dem Meeresspiegel‘, weil die Relation –8 < –3 gilt. 
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Wörn (2013) betonen zudem, dass der Einsatz von Realmodellen schnell 

an seine Grenzen stoßen kann, insbesondere dann, wenn Operationen 

wie die Multiplikation und Division mit ganzen Zahlen veranschaulicht 

werden sollen.  

Erklärmodelle  

Bei der Nutzung von Erklärmodellen wird die begriffliche Bedeutung der 

negativen Zahlen vom Sachkontext getrennt und stattdessen aus mathe-

matischen Strukturen bezogen. Das Ziel von Erklärmodellen besteht in 

der begründeten Übertragung und Ausweitung der bekannten Rechen-

operationen auf den neuen Zahlbereich der ganzen Zahlen (Steinbring, 

1994). Hierzu zählen Modelle, die auf Permanenzüberlegungen basieren, 

wie arithmetische Permanenzreihen oder das geometrisch-algebraische 

Permanenzprinzip5 (vgl. Freudenthal, 1989; Lensing et al., 2024). Außer-

dem lassen sich auch Modelle, die die ganzen Zahlen in einer geometri-

schen oder arithmetischen Struktur als neue mathematische Objekte re-

präsentieren, den Erklärmodellen zuordnen (Steinbring, 1994). Ein Bei-

spiel hierfür ist das Pfeilmodell, das positive und negative Zahlen als 

nach rechts bzw. nach links gerichtete Pfeile repräsentiert, wobei die 

Länge des Pfeils dem Betrag der zu repräsentierenden Zahl entspricht 

(vgl. auch Fast & vom Hofe, 2014). Weitere Erklärmodelle lassen sich im 

‚Sich-Bewegen an der Zahlengerade‘ (Wagner & Wörn, 2013) bzw. in der 

spielerischen Umsetzung dieser Vorstellung im ‚Hin und Her Spiel‘ fin-

den. 

Da viele Erklärmodelle mit der Zahlengerade arbeiten, entlang derer Be-

wegungen und Veränderungen visualisiert werden können, kann insbe-

sondere der Operatoraspekt betont und eine dynamische Sichtweise auf 

negative Zahlen ermöglicht werden. Das Nutzen der Zahlengerade 

scheint außerdem den Aufbau einer einheitlichen Ordnungsrelation zu 

begünstigen (Schindler, 2014).  

Bei der Auswahl geeigneter Modelle zur Plausibilisierung negativer Zah-

len sollte nicht nur auf die Verknüpfung mit sinnstiftenden Kernideen 

 

 
5 Ein Vorschlag für eine Unterrichtseinheit, die die Addition und Multiplikation von nega-

tiven ganzen Zahlen mithilfe des algebraisch-geometrischen Permanenzprinzips herleitet, 

findet sich bei Lensing, Günther und Fabian (2024).  



Fabian  ZMFP, Vol.7 (2026) 

 

 
12 

und -fragen, sondern auch auf die Passung zur jeweiligen Unterrichts-

phase geachtet werden: Während Realmodelle sinnvoll für den Einstieg 

genutzt werden können, eignen sich Erklärmodelle vor allem gut für das 

Ordnen und Systematisieren bereits erarbeiteter Eigenschaften und Zu-

sammenhänge im Umgang mit negativen Zahlen. Dazu passt die Be-

obachtung, dass auch in Schulbüchern häufig Realmodelle zur Einfüh-

rung negativer Zahlen genutzt werden, beim Übergang zur Vermittlung 

der Rechenoperationen dann aber eher Erklärmodelle zum Einsatz kom-

men (Wagner & Wörn, 2013; Fabian, 2023). Mit Blick auf die dargestellte 

Vielfalt möglicher Modelle, die bei der Einführung negativer Zahlen her-

angezogen werden können, geben Wagner und Wörn (2013) zu bedenken, 

dass der Einsatz von vielen verschiedenen Modellen im Unterricht mög-

licherweise eher zu Verständnisschwierigkeiten bei Lernenden führen 

kann, statt den Aufbau tragfähiger Vorstellungen zu unterstützen.   

3. Konkretisierung des Ziels des Beitrags 

Eingebettet in die angestellten fachdidaktischen Überlegungen kann 

nun eine sprachliche Perspektive auf die Einführung der negativen Zah-

len entfaltet werden. Dafür soll die zu Beginn des Beitrags formulierte 

Fragestellung ‚Wie kann der Vorstellungsaufbau zum Konzept der nega-

tiven Zahlen für Lernende sprachlich unterstützt werden?‘ noch mithilfe 

dreier Leitfragen konkretisiert werden. Diese Fragen lauten: 

• Über welchen Sprachschatz sollten Lernende verfügen, damit sie sich 

das Konzept der negativen Zahlen inhaltlich aneignen und angemes-

sen darüber kommunizieren können?  

• Welche spezifischen Sprachmittel verwenden Lernende im Umgang 

mit negativen Zahlen tatsächlich? Und auf welche individuellen Vor-

stellungen weisen diese Sprachmittel hin?  

• Welche sprachlichen Herausforderungen können sich bei der Einfüh-

rung der negativen Zahlen für Lernende stellen und wie hängen diese 

mit den kognitiven Herausforderungen zusammen?  

Zur Beantwortung der drei Leitfragen werden im nächsten Abschnitt em-

pirisch-basierte Erkenntnisse vorgestellt.  
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4. Negative Zahlen aus sprachlicher Perspektive  

4.1 Benötigter Sprachschatz 

Wenn man sich der Frage widmet, wie der Vorstellungsaufbau für nega-

tive Zahlen sprachlich unterstützt werden kann, ist es notwendig, sich 

zunächst einen Überblick über die sprachlichen Anforderungen zu ver-

schaffen, die sich für Lernende bei der Einführung negativer Zahlen 

überhaupt stellen. Über welchen Sprachschatz, d. h., über welche spezi-

fischen Wörter, Satzbausteine, syntaktischen Konstruktionen oder grafi-

schen Darstellungen müssen Lernende verfügen, um einen Zugang zu 

negativen Zahlen zu bekommen? Um der Antwort auf diese Frage näher 

zu kommen, sollen im Folgenden Ergebnisse einer Lehrbuchanalyse (Fa-

bian, 2023) vorgestellt werden. In einem qualitativ-inhaltsanalytischen 

Vorgehen werden im Rahmen dieser Studie alle bedeutungsbezogenen, 

formalbezogenen und kontextbezogenen Sprachmittel6, die in den vier 

untersuchten Lehrbüchern 7  verwendet werden, inventarisiert. Dabei 

zeigt sich, dass in den Lehrwerken ein komplexer themenspezifischer 

Sprachschatz zur Einführung der negativen Zahlen genutzt wird. 

Wodurch sich dieser Sprachschatz konkret auszeichnet – insbesondere 

im Hinblick auf den Zusammenhang zwischen Sprache und Grundvor-

stellungen – und worin seine Komplexität begründet liegt, kann durch 

einige Beispiele aus den Analyseergebnissen veranschaulicht werden.  

Zum Zusammenhang zwischen Sprache und Grundvorstellungen  

Einen großen Teil des inventarisierten Sprachschatzes machen bedeu-

tungsbezogene Sprachmittel aus. Betrachtet man diese Sprachmittel ge-

nauer, lässt sich ein enger Bezug zu den zentralen Grundvorstellungen 

 

 
6 Diese Unterscheidung geht auf die verschiedenen Bereiche eines gestuften Sprachschat-

zes nach Prediger (2017) zurück: Bedeutungsbezogene Sprachmittel sind auf die inhaltliche 

Bedeutung der mathematischen Konzepte gerichtet. Bei formalbezogenen Sprachmitteln 

handelt es sich hingegen z. B. um Fachbegriffe oder symbolisch-algebraische Ausdrücke 

ohne inhaltliche, anschauliche Anbindung. Zur Einbettung der mathematischen Konzepte 

in weitere Sachzusammenhänge werden kontextbezogene Sprachmittel benötigt.  
7 Für die Analyse wurden vier Mathematik-Lehrbücher ausgewählt, die in Berlin und Bran-

denburg häufig an Gesamtschulen und Gymnasien eingesetzt werden: Fundamente der Ma-

thematik 7 (Pallack, 2017) Elemente der Mathematik 7 (Griesel et al., 2008), Mathematik 

plus 7 (Pohlmann & Stoye, 2008) und mathe live 7 (Böer et al., 2013). 
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(s. 2.2) für die Einführung negativer Zahlen ausmachen. Negative Zahlen 

werden in den Lehrwerken beispielsweise beschrieben als:  

• ‚Zahlen mit dem Vorzeichen –‘ 

• ‚Spiegelbilder der positiven Zahlen‘  

• ‚Zustände unter einem festgelegten Normalzustand‘  

• ‚links von der Null‘ liegend 

• ‚vor‘ bzw. ‚unter dem Nullpunkt‘ liegend  

Negative Zahlen werden hier inhaltlich als Zustände gedeutet, die je-

weils auf verschiedene Weise – mithilfe verschiedener Eigenschaftszu-

schreibungen – näher charakterisiert werden. So ist es unter anderem 

die Zahldarstellung (‚Zahlen mit dem Vorzeichen –‘), die Lage zu einem 

Referenzpunkt (‚links von der Null‘) oder die der Stoffstruktur zugrunde 

liegende Gegensätzlichkeit (‚Spiegelbilder der positiven Zahlen‘), über 

die die beschriebenen Zustände als negative Zahlen identifiziert werden 

können. Insbesondere jene Grundvorstellungen, die an eine eher stati-

sche Perspektive auf negative Zahlen geknüpft sind (Relative Zahlen 

bzgl. einer fest gewählten Vergleichsmarke, Gegensätze), scheinen in den 

Lehrbuchkapiteln durch die bedeutungsbezogenen Sprachmittel unmit-

telbar versprachlicht zu werden.  

In den untersuchten Lehrwerken finden sich aber auch Sprachmittel, die 

eine dynamische Sichtweise auf negative Zahlen nahelegen, weil sie sich 

auf Prozesse, Veränderungen oder Bewegungen beziehen:  

• ‚Gehe 3 nach rechts.‘ 

• ‚Schritte in negative Richtung‘ 

• ‚Kursschwankungen‘, ‚Kontobewegungen‘ 

• ‚Die Temperatur fällt von –3 °C um 5 Grad.‘8 

• ‚Temperaturänderung‘, ‚-erhöhung‘, ‚-abnahme‘ 

• ‚Steigen und Fallen des Wasserstandes‘ 

Einige Formulierungen hängen eng mit der Vorstellung zusammen, dass 

negative (und positive) Zahlen nicht nur als ‚Orte‘ auf der Zahlengerade 

 

 
8 Interessant an diesem Sprachmittel ist, dass auch auf den Ausgangszustand der Verän-

derung (‚von –3 °C‘) eingegangen wird, hier also auch eine statische Sichtweise miteinbezo-

gen wird.  
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markiert werden, sondern auch Bewegungen entlang dieser Zahlenge-

rade beschreiben können (‚Schritte in negative Richtung‘). Auch die Ope-

ratorvorstellung findet sich z. T. in den Lehrwerken (‚Gehe 3 nach 

rechts.‘). Vor allem wird eine dynamische Perspektive auf negative Zah-

len aber durch Sprachmittel aus dem kontextbezogenen Bereich aufge-

baut, d. h., wenn beispielsweise konkrete Anwendungssituationen be-

schrieben werden (‚Kontobewegungen‘, ‚Temperaturänderungen‘ usw.).  

Zusammenfassend kann für den inventarisierten Sprachschatz der un-

tersuchten Lehrwerke also von einem engen Zusammenhang zu den un-

ter 2.2 diskutierten Grundvorstellungen berichtet werden, wobei eine 

statische Perspektive auf negative Zahlen eher durch bedeutungsbezo-

gene Sprachmittel und eine dynamische Perspektive hingegen eher 

durch kontextbezogene Sprachmittel zum Ausdruck gebracht wird.  

Zur Komplexitätssteigerung auf semantischer Ebene 

Der Sprachschatz, der in den Lehrbüchern verwendet wird, ist vor allem 

auch durch eine Vielzahl an bedeutungsgleichen Sprachmitteln (in un-

terschiedlichen semantischen Kontexten) und ihren Antonymen gekenn-

zeichnet. So kann beispielsweise der Zahlausdruck ‚–3‘ mithilfe der For-

mulierungen aus den Lehrwerken vielfältig interpretiert werden, z. B. 

als:  

• 3 Einheiten ‚links von der Null‘ oder ‚unter dem Nullpunkt‘ oder 

‚vor der Null‘ liegend  

• ‚Gegenzahl von +3‘ oder ‚die zu +3 entgegengesetzte Zahl‘ 

• ‚3 € Schulden‘ oder ‚3 Grad unter dem Gefrierpunkt‘ oder ‚–3 °C‘ 

oder ‚3 Meter unter dem Meeresspiegel‘ oder ‚3 m tief‘  

Hierbei ist es insbesondere die Relationalität negativer Zahlen, die durch 

viele – auch bereichsübergreifend auftretende – synonyme Sprachmittel 

zum Ausdruck gebracht wird: Allein die Referenzmarke ‚Null‘, zu der die 

negativen Zahlen relational in Beziehung gesetzt werden, erhält durch 

die jeweilige Deutung im Sachkontext zahlreiche Synonyme (‚Gefrier-

punkt‘, ‚Meeresspiegel‘, ‚Erdgeschoss‘), wodurch insbesondere der kon-

textbezogene Wortschatz sehr umfangreich erscheint. Das Auftreten die-

ses sprachlichen Phänomens könnte darauf zurückgeführt werden, dass 

die untersuchten Lehrwerke mit einer Vielfalt an Realmodellen arbeiten, 

um das Konzept der negativen Zahlen einzuführen und zu plausibilisie-
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ren. Hiermit lässt sich auch noch eine weitere Beobachtung in Verbin-

dung bringen: Da die gewählten Realmodelle häufig Kontexte entgegen-

gesetzter Größenwerte nutzen, geht die Verwendung eines Sprachmittels 

oft mit der Verwendung seines antonym gebrauchten Sprachmittels ein-

her. Für die oben gefundenen Interpretationen des Zahlausdrucks  

‚–3‘ lassen sich also ebenso ihre Gegensätze formulieren, z. B. ‚3 Einhei-

ten über dem Nullpunkt‘, ‚3 € Guthaben‘, ‚3 m hoch‘. Für die inhaltliche 

Bedeutungskonstruktion zum Konzept der negativen Zahlen (Relationa-

lität, Gegensätzlichkeit) scheinen auf sprachlicher Ebene also die Phäno-

mene der Synonymie und Antonymie eine bedeutsame Rolle zu spielen.  

4.2 Tatsächlicher Sprachschatz  

Mit dem Spezifizieren der sprachlichen Anforderungen wurde eine eher 

‚normative‘ sprachliche Perspektive auf die Einführung der negativen 

Zahlen eingenommen. Im Kontrast dazu soll nun eine eher ‚deskrip-

tive‘ sprachliche Perspektive eingenommen werden, wenn nachgezeich-

net wird, welche Sprachmittel Lernende im Umgang mit negativen Zah-

len tatsächlich verwenden. Die Sprache der Lernenden im Umgang mit 

negativen Zahlen stellt den Untersuchungsgegenstand von (mindestens) 

zwei qualitativ-empirischen Studien dar (Fabian, 2025; Fabian & Kor-

tenkamp, 2025). Beide Studien untersuchen, welche Sprachmittel Ler-

nende verwenden, wenn sie das Konzept der negativen Zahlen erklären. 

Eine der beiden Studien nutzt dafür schriftliche Erklärungen von Ler-

nenden (Fabian, 2025), die zweite analysiert Interviews mit ihnen (Fa-

bian & Kortenkamp, 2025). In beiden Studien wird also der individuelle 

produktive Sprachschatz der Lernenden in den Blick genommen. Im Fol-

genden sollen die wichtigsten Erkenntnisse zu diesem Teil des Lernen-

den-Sprachschatzes zusammengetragen werden. Dazu wird zunächst be-

leuchtet, welche inhaltlichen Deutungen negativer Zahlen im Sprachge-

brauch der Lernenden sichtbar werden. Anschließend wird diskutiert, in-

wiefern die von Lernenden verwendeten Sprachmittel fachlich tragfähig 

sind. 

Zur inhaltlichen Deutung negativer Zahlen im Sprachgebrauch der Ler-

nenden 

Fabian und Kortenkamp (2025) betrachten neun mündliche Erklärungen 

von Lernenden der 8. Klasse – hervorgebracht in einer Interviewsitua-

tion – dazu, was diese unter dem Begriff der negativen Zahlen verstehen. 

Die Sprache, die die Lernenden dabei verwenden, untersuchen Fabian 
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und Kortenkamp (2025) anschließend in einem inhaltsanalytischen Ver-

fahren. Ihr Fokus liegt dabei auf der Frage, inwiefern die interviewten 

Lernenden eine eher statische oder eine eher dynamische Sichtweise auf 

negative Zahlen zum Ausdruck bringen. In Anlehnung an die unter 2.2 

beschriebenen Funktionen von (negativen) Zahlen wählen sie die Unter-

scheidung zwischen Zuständen und Veränderungen als Ausgangspunkt 

ihrer Analyse, d. h., in den Äußerungen der Lernenden werden Zustands- 

und Veränderungsbeschreibungen identifiziert. Die Ergebnisse der Stu-

die geben Einblicke, wodurch diese Beschreibungen gekennzeichnet sind.  

Es zeigt sich, dass die Lernenden eher Situationen konstruierten, in de-

nen negative Zahlen in ihrer Funktion zur Beschreibung von Zuständen 

genutzt werden, als solche, in denen Veränderungen durch negative Zah-

len beschrieben werden. Dabei sind es vor allem Zustände des ‚Feh-

lens‘ oder des ‚Nicht-Vorhandenseins‘, über die eine statische Sichtweise 

auf negative Zahlen versprachlicht wird, wie die folgenden Beispiel-Äu-

ßerungen aus den Interviews verdeutlichen können:  

• ‚du nimmst halt etwas, was nicht da ist‘ 

• ‚Also man bräuchte eigentlich etwas, was aber dann– was man 

nicht hat und das zeigt man damit an‘ 

• ‚weil man sich Geld leiht, was man nicht hat‘ 

• ‚die [negativen Zahlen] sind da wichtig, weil die ja nicht da sind 

und die fehlen‘ 

• ‚[um] etwas mit Zahlen darzustellen, dass etwas nicht vorhanden 

ist, sondern eben noch weniger‘ 

Mit diesen Formulierungen wird eine eher defizitorientierte9 Sichtweise 

der Lernenden auf negative Zahlen zum Ausdruck gebracht. Die Lernen-

den scheinen das Konzept der negativen Zahlen also als etwas zu deuten, 

das eine ‚Abwesenheit‘ oder einen ‚Mangel‘ repräsentiert. Diese defizit-

orientierte Perspektive wird von den Lernenden vor allem im Kontext 

von Geld- und Kontoaktivitäten entfaltet. Dabei fällt auf, dass sie sich 

auch dann an einer Zustandsbeschreibung versuchen, wenn die von 

ihnen gewählte Beispielsituation eher von dynamischem Charakter ist. 

 

 
9 Mit diesem Begriff soll das Verständnis der Lernenden nicht als defizitär beschrieben 

werden, sondern als eine Deutung von negativen Zahlen im Sinne eines Defizits.  
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In den Interviews führt dies häufig zu ungeeigneten oder gar fehlerhaf-

ten Situationsbeschreibungen (z. B. ‚das sind minus drei Euro, die feh-

len‘).  

Zur fachlichen Tragfähigkeit der Lernenden-Sprachmittel 

Fabian (2025) untersucht, welche Sprachmittel Lernende der 7. Klasse 

produktiv verwenden, wenn sie das Konzept der negativen Zahlen 

schriftlich erklären. Von besonderem Interesse ist dabei der Teil des 

Sprachschatzes, der von dem aus ‚normativer‘ Sicht relevanten Sprach-

schatz (s. 4.1) abweicht. Um diesen Teil des Lernenden-Sprachschatzes10 

zu gewinnen, werden im Rahmen der Erhebung 63 Lernenden-Texte ana-

lysiert. Die aus den Texten erfassten Lernenden-Sprachmittel werden 

dann jenen Sprachmitteln gegenübergestellt, die in den Lehrbüchern 

verwendet werden. 

Es zeigt sich, dass die untersuchten Lernenden insbesondere im bedeu-

tungsbezogenen Bereich ihres produktiven Sprachschatzes auf ‚ei-

gene‘ Sprachmittel, also auf solche, die nicht in den Lehrwerken vorkom-

men, zurückzugreifen scheinen. Diese Beobachtung ist insofern interes-

sant, als es vor allem die bedeutungsbezogenen Sprachmittel sind, die 

eng mit den Vorstellungen zusammenhängen, die die Lernenden zu ne-

gativen Zahlen aktivieren können. Und wenn die Sprache der Lernenden 

in diesem Bereich vom Sprachschatz der Lehrwerke abweicht, stellt sich 

die Frage, ob sie sich dennoch als tragfähig im Sinne eines sprachbilden-

den Vorstellungsaufbaus erweisen kann. Eine didaktisch-normative 

Analyse für ausgewählte Lernenden-Sprachmittel im Rahmen der Studie 

ergibt, dass die Sprache der Lernenden an vielen Stellen als nicht an-

schlussfähig an die zentralen Grundvorstellungen zum Lerngegenstand 

bewertet werden kann. Diese Aussage soll hier kurz mithilfe von drei 

sprachlichen Phänomenen gestützt werden, die sich im Sprachgebrauch 

der Lernenden zeigen: die Verwendung von ‚Minus-Komposita‘ sowie das 

Auftreten von relationalen Deutungen mit und ohne Referenzmarke.  

‚Minus-Komposita‘  • ‚Negative Zahlen sind Minuszahlen‘ 

• ‚Zahlen, die sich im Minusbereich befinden‘ 

 

 
10 Für eine Auflistung der Sprachmittel, die im Rahmen der Gegenüberstellung als solche 

identifiziert werden konnten, siehe Fabian (2025, S. 18).  
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Relationale Deutungen 

mit Referenzmarke 

• ‚Man braucht sie, wenn man eine Anzahl unter Null 

hat‘ 

• ‚Negative Zahlen sind weniger als nichts‘ 

• ‚Sie zeigen die Mengen nach dem Nichts an‘ 

• ‚damit man dieses weniger als nichts benennen oder 

angeben kann‘ 

Relationale Deutungen 

ohne Referenzmarke  

• ‚Zahlen, die angeben, wenn etwas zu wenig ist‘ 

• ‚Man braucht negative Zahlen, um anzugeben, wenn 

etwas weniger ist‘ 

Tab. 1: Sprachliche Phänomene im produktiven Sprachschatz der Lernenden   

Die Beispiele veranschaulichen, dass der Sprache der Lernenden eine 

eher statische Perspektive auf das Konzept der negativen Zahlen zu-

grunde zu liegen scheint. Negative Zahlen werden von den Lernenden als 

Zustände beschrieben, die über die Zahldarstellung (‚sind Minuszahlen‘) 

oder die Lage zu einem (vermeintlichen) Referenzpunkt (‚sind weniger 

als nichts‘) näher charakterisiert werden können. Dabei scheinen sich die 

Lernenden zum einen an der äußeren Form der negativen Zahlausdrücke 

zu orientieren und ein sichtbares Merkmal (Minus-Symbol als Vorzei-

chen) in eine analoge sprachliche Gestalt ‚umzuwandeln‘ (‚Minus-Kom-

posita‘). Zum anderen scheint die kardinale Zahlvorstellung, die die Ler-

nenden aus dem Bereich der natürlichen Zahlen kennen, ihnen Orientie-

rung zu geben, um das Konzept der negativen Zahlen mit Bedeutung zu 

füllen (z. B. ‚die Mengen nach dem Nichts‘).  

Für alle sprachlichen Phänomene gilt, dass sie den Aufbau von tragfähi-

gen Vorstellungen zu den negativen Zahlen eher nicht zu unterstützen 

vermögen. Zum einen könnte der Gebrauch von ‚Minus-Komposita‘ er-

schweren, dass Lernende das Minus-Symbol flexibel als Vorzeichen, Re-

chenzeichen oder Inversionszeichen interpretieren können. So könnte 

eine Schülerin im Ausdruck ‚–(–4)‘ beispielsweise irrtümlich eine ‚Minus-

zahl‘ erkennen. Zum anderen könnte die Verwendung von Sprachmit-

teln, die eine eher kardinale Deutung der negativen Zahlen versprachli-

chen, die Vorstellung vom Kardinalzahlaspekt eher fördern, als die Ab-

kehr von ihr zu unterstützen. Ein Schüler, der negative Zahlen als ‚Men-

gen nach dem Nichts‘ begreift, könnte als Lösung der Rechenaufgabe  

–2 ∙ (–3) fälschlicherweise –6 annehmen und mit der Entstehung einer 
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‚noch größeren negativen Menge‘ argumentieren. Er wird vermutlich 

große Schwierigkeiten haben, die Rechenregeln für negative Zahlen 

nachzuvollziehen und eine tragfähige Vorstellung zur Ordnungsrelation 

aufzubauen.  

4.3 Sprachliche Herausforderungen  

Es zeigt sich, dass die Herausforderungen, die sich im Umgang mit ne-

gativen Zahlen aus sprachlicher Perspektive stellen können, eng mit den 

kognitiven Herausforderungen zusammenhängen. Das ist insofern nicht 

überraschend, als Sprache ein zentrales Werkzeug des Denkens und des 

Verstehens mathematischer Inhalte ist. Die sprachlich bedingten Her-

ausforderungen, die sich bei der Einführung der negativen Zahlen erge-

ben können, lassen sich im Grunde in denselben Problemfeldern wie die 

kognitiven Herausforderungen (s. 2.1) verorten. 

Das ‚Objektivierungsproblem‘ aus sprachlicher Sicht  

Lernende scheinen das Objektivierungsproblem für sich zu lösen, indem 

sie am Kardinalzahlaspekt als Vorstellungsgrundlage festhalten (Fa-

bian, 2025). Darauf können die Sprachmittel einen Hinweis liefern, die 

die Lernenden – mündlich wie schriftlich – produktiv verwenden, wenn 

sie das Konzept der negativen Zahlen erklären. Das Aufrechterhalten ei-

ner kardinalen Zahlvorstellung könnte für Lernende die Funktion erfül-

len, den ‚Mangel an greifbaren Interpretationen‘ (Pierson Bishop et al., 

2010) der negativen Zahlen auszugleichen. Das abstrakte Konzept wird 

somit inhaltlich konkretisiert – es wird greifbarer gemacht –, indem auf 

ein Denken in natürlichen Zahlen ausgewichen wird. Die Sprache der 

Lernenden zeigt, wie der Prozess des ‚Greifbar-Machens‘ für sie sprach-

lich unterstützt werden kann: So kann das Sprachmittel ‚weniger als 

nichts‘ für einen Schüler, der noch kein mentales Modell der Zahlenge-

rade aufgebaut hat, einen leichteren gedanklichen Zugang zum Konzept 

der negativen Zahlen eröffnen als etwa das Sprachmittel ‚Zahlen, die 

links von der Null liegen‘, weil es seinem intuitiven Verständnis von 

Mengen entspricht. Oder das Sprachmittel ‚Minuszahlen‘ kann für eine 

Schülerin das Konzept der negativen Zahlen möglicherweise besser cha-

rakterisieren, als es beispielsweise das Sprachmittel ‚Zahlen, die vor dem 

Nullpunkt liegen‘ könnte, weil ihr die Darstellungsebene greifbarer er-

scheint.  
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Die Versprachlichung einer kardinalen Interpretation der negativen 

Zahlen scheint zudem mit einer defizitorientierten Sichtweise einherzu-

gehen, die Lernende auf negative Zahlen haben (Fabian & Kortenkamp, 

2025). Wenn Lernende versuchen, negative Zahlen als Zustände des 

‚Fehlens‘ und ‚Nicht-Vorhandenseins‘ zu beschreiben, zeigt sich eine 

sprachliche Herausforderung, die unmittelbar mit dem Objektivierungs-

problem zusammenhängt: Das ‚Nicht-Vorhandensein‘ von Objekten und 

Anzahlen ist schwer vorstellbar und kann folglich auch nur schwer be-

schrieben werden. Ein Schüler, der sich negative Zahlen über ‚negatives 

Geld‘ erklärt, das man ‚noch zurückgeben muss, um wieder quitt zu sein‘, 

könnte in ihnen möglicherweise nur eine Art ‚Defizit‘ sehen, das von po-

sitiven Zahlen abhängt. Negative Zahlen als eigenständige theoretische 

Objekte zu begreifen – ihnen ‚Objektcharakter‘ zu verleihen – und ein 

relationales Zahlverständnis aufzubauen, kann also durch solche Zu-

standsbeschreibungen sprachlich nicht unterstützt werden. Diese Ein-

sicht passt auch zu den Ergebnissen, die Rütten (2016) im Rahmen einer 

Rekonstruktion von Perspektiven von Grundschulkindern auf negative 

Zahlen berichtet. In seiner Untersuchung zeigt sich, dass negative Zah-

len und ihre Operationen nur schwer tragfähig konzeptualisiert werden 

können, wenn die Vorstellung von Zahlen als Anzahlen oder Mächtigkei-

ten von Mengen (kardinale Perspektive) die einzige Grundlage dafür dar-

stellt. Eine tragfähige Konzeptualisierung ausschließlich auf der Vorstel-

lung von Zahlen als Bewegungen entlang eines Weges (ordinal-relationale 

Perspektive) aufzubauen, scheint jedoch möglich zu sein (Rütten, 2016, 

S. 293).   

Das ‚didaktisch-curriculare Problem‘ aus sprachlicher Sicht  

Eine sprachlich bedingte Herausforderung, die sich bei der Einführung 

negativer Zahlen potenziell für Lernende ergibt, begründet sich in der 

Vielfalt von Kontexten. Der relevante Sprachschatz, der Lernenden zur 

Verfügung stehen muss, um über das Konzept der negativen Zahlen kom-

munizieren und es sich inhaltlich aneignen zu können, wird von Lehr-

werken entlang einer Vielzahl an verschiedenen Sachkontexten model-

liert (Fabian, 2023). Jeder dieser Kontexte zeichnet sich durch spezifi-

sche sprachliche Strukturen aus, die für Lernende zusätzlichen Lernstoff 

darstellen können. Das didaktisch-curriculare Problem, das sich für 

Lehrkräfte konkret in der Notwendigkeit zeigt, geeignete Modelle für die 

Einführung der negativen Zahlen auszuwählen, besteht also auch auf 
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sprachlicher Ebene: Je mehr Realmodelle zur Einführung und Plausibi-

lisierung der negativen Zahlen von einer Lehrkraft im Unterricht ge-

nutzt werden, desto umfangreicher wird der kontextbezogene Wort-

schatz, der bei Lernenden vorausgesetzt wird oder den sie sich aneignen 

müssen, um die mathematischen Begriffe und Relationen inhaltlich rich-

tig zu deuten.  

Zudem weist Steinbring (1994) darauf hin, dass durch den Einsatz von 

Realmodellen im Allgemeinen eine defizitorientierte Deutung negativer 

Zahlen gefördert werden könnte. In den Sachkontexten, auf die Realmo-

delle zurückgreifen, würden negative Zahlen eine „mythische Existenz 

als reale Ergänzung zu fehlenden positiven Größen“ (S. 301) erhalten. 

Aus sprachlicher Sicht gewinnt diese Anmerkung Steinbrings insofern 

an Relevanz, als eine solche defizitorientierte Deutung negativer Zahlen 

auch im Sprachgebrauch der Lernenden zum Ausdruck gebracht wird 

(Fabian & Kortenkamp, 2025) – insbesondere dann, wenn sie Verwen-

dungssituationen für negative Zahlen im Sachkontext beschreiben (‚das 

sind minus drei Euro, die fehlen‘). Für die Auswahl eines geeigneten 

(Real-)Modells spielen somit auch didaktische Überlegungen zur Aus-

wahl geeigneter Sprachmittel eine Rolle.  

5. Implikationen für die Unterrichtspraxis  

Es zeigte sich bis hierhin, dass und wie die fachdidaktische und sprach-

liche Perspektive auf die Einführung der negativen Zahlen zusammen-

hängen. Aus dieser Einsicht lassen sich nun Antworten auf die eingangs 

formulierte Frage ‚Wie kann der Vorstellungsaufbau zum Konzept der ne-

gativen Zahlen für Lernende sprachlich unterstützt werden?‘ gewinnen. 

Dazu soll im restlichen Beitrag vorgestellt werden, welche ganz konkre-

ten Sprachmittel11 – aber auch: sprachmittelbezogenen Strategien – sich 

für die Einführung der negativen Zahlen als tragfähig erweisen und vor 

diesem Hintergrund gezielt im Unterricht verwendet bzw. angeboten 

werden sollten. 

 

  

 

 
11 Eine pointierte Übersicht über tragfähige Sprachmittel findet sich außerdem im Anhang 

zu diesem Beitrag (Tab. 2).  
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Bedeutungsbezogenen Denkwortschatz etablieren 

Bevor mit negativen Zahlen sicher operiert werden kann, müssen cha-

rakteristische Eigenschaften wie Relationalität, Gegensätzlichkeit oder 

Richtungsgebundenheit, die in der Stoffstruktur begründet liegen, men-

tal konstruiert werden. Insbesondere bedeutungsbezogene Sprachmittel 

können den Aufbau tragfähiger Vorstellungen unterstützen. Die weiter 

oben angeführten empirischen Ergebnisse weisen auf die Notwendigkeit 

einer gemeinsamen bedeutungsbezogenen Denksprache für den Unter-

richt hin. Um solch eine gemeinsame ‚Sprachbasis‘ innerhalb einer Lern-

gruppe zu schaffen, können Lehrkräfte zentrale bedeutungsbezogene 

Sprachmittel, wie beispielsweise  

• ‚liegen unter Null‘ 

• ‚sind durch ein Minus als Vorzeichen gekennzeichnet‘ 

• ‚sich verringern um‘  

• ‚rückwärtsgehen‘ 

etablieren.  

Diese Formulierungen eignen sich, um das Konzept der negativen Zahlen 

inhaltlich zu charakterisieren sowie Relationen und Veränderungen 

sprachlich fassbar zu machen. Das kann auch im Rahmen eines kontex-

tuellen Einstiegs gelingen, wenn zu Beginn zunächst ein Sachkontext 

(z. B. Temperaturen) ausgewählt wird, in dem negative Zahlen tragfähig 

gedeutet werden können. Zu Beginn des Lernprozesses sollte der Umfang 

des kontextbezogenen Wortschatzes jedoch überschaubar gehalten wer-

den.  

Sprachmittel zur Relationalität aufbauen 

Die Ergebnisse der oben berichteten empirischen Studien zeigen, dass 

Lernende v. a. im Bereich des bedeutungsbezogenen Wortschatzes auf 

‚eigene‘ Sprachmittel zurückzugreifen scheinen, also auf Sprachmittel, 

die nicht in den Lehrwerken vorkommen. Dabei ist auffällig, dass Ler-

nende Sprachmittel wie ‚weniger als nichts‘ oder ‚Mengen nach dem 

Nichts‘ verwenden, um das Konzept der negativen Zahlen zu erklären. In 

einem möglichen Erkläransatz wurde das Auftreten dieser Ausdrücke, 

ebenso wie das damit möglicherweise verbundene Festhalten am Kardi-

nalzahlaspekt, als Lösung für das Objektivierungsproblem begriffen. 

Wenn nun also die Frage beantwortet werden soll, wie der Vorstellungs-

aufbau für negative Zahlen sprachlich unterstützt werden kann, muss 



Fabian  ZMFP, Vol.7 (2026) 

 

 
24 

möglicherweise nach alternativen Lösungsmöglichkeiten gefragt werden: 

Welche anderen Vorstellungen und Sprachmittel können dabei helfen, 

das Objektivierungsproblem für Lernende zu lösen?  

Eine mögliche Antwort auf diese Frage lautet: Um das Konzept der ne-

gativen Zahlen inhaltlich zu durchdringen, müssen Lernende den Kardi-

nalzahlaspekt gänzlich durch einen relationalen Zahlaspekt ‚ersetzen‘. 

Um diesen gedanklichen Prozess zu unterstützen und die Relationalität 

negativer Zahlen beschreibbar zu machen, müssen den Lernenden geeig-

nete Sprachmittel zur Verfügung stehen. Als ‚geeignet‘ gelten hier 

Sprachmittel, die weder eine kardinale noch eine defizitorientierte Deu-

tung der negativen Zahlen versprachlichen, also z. B.:  

• ‚links/rechts von der Null‘  

• ‚vor/hinter dem Nullpunkt‘ 

• ‚ihre Lage zueinander‘ 

• ‚liegt weiter links/rechts auf der Zahlengerade‘ 

Diese Sprachmittel sollten nach und nach im Unterricht aufgebaut und 

wiederholt eingefordert werden. Wenn Realmodelle zur Plausibilisierung 

und Anwendung der negativen Zahlen herangezogen werden, sollte un-

bedingt thematisiert werden, dass es sich bei den jeweiligen Referenz-

marken (wie z. B. dem ‚Gefrierpunkt‘ oder dem ‚Meeresspiegel‘) nicht um 

realweltlich fixierte Größenwerte handeln muss. Gezielte Impulse12 und 

Aufgabenstellungen können aber dabei helfen, sich die Zweckmäßigkeit 

dieser Festlegung bewusst zu machen, z. B.:  

• Wie kannst du ‚–5 liegt 5 Einheiten vor dem Nullpunkt‘ noch aus-

drücken? (Sprachliches Variieren anregen) 

• Formuliere eine Geschichte zu der Aussage: Es ist kälter geworden. 

Gehe dabei auf die Temperaturveränderung ein. (Darstellungs-

wechsel anregen) 

• Was bedeutet es, wenn eine Stadt ‚112 m über dem Meeresspiegel‘ 

liegt? Was ist hier mit dem ‚Meeresspiegel‘ gemeint? (Erklären von 

Bedeutungen anregen, Hinterfragen von mathematischen Festlegun-

gen anregen) 

 

 
12 Alle in diesem Kapitel formulierten Impulse arbeiten ausschließlich mit ganzen Zahlen. 

Das lässt die Möglichkeit offen, negative Zahlen auch schon vor der Einführung der Bruch-

zahlen zu thematisieren.  
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• Was wäre, wenn es keine negativen Zahlen gäbe? Könnten wir 

dann keine negativen Temperaturen messen? (Kontrafaktorisches 

Denken anregen) 

Dynamische Sichtweise stärken 

Die Ergebnisse der oben vorgestellten empirischen Studien deuten da-

rauf hin, dass Zustandsbeschreibungen allein den Aufbau eines relatio-

nalen Zahlverständnisses nicht unterstützen können. Vielmehr scheint 

es eine dynamische Perspektive13 auf negative Zahlen zu sein, die ihre 

tragfähige Konzeptualisierung ermöglichen kann. Damit Lernende nega-

tive Zahlen als Veränderungen verstehen können, gilt es, ebendiese als 

Beispiele für Verwendungssituationen negativer Zahlen zu thematisie-

ren. Sprachmittel, die anschlussfähig an die Vorstellungen Bewegungen 

und Richtungen, also an eine dynamische Perspektive sind, könnten bei-

spielsweise lauten:  

• ‚Gehe 3 Schritte nach links.‘ / ‚Gehe 3 Schritte rückwärts.‘ 

• ‚+5 bedeutet: Gehe 5 Schritte nach rechts.‘ 

• ‚Die Temperatur fällt um 3 Grad.‘ 

• ‚Ich zahle 20 €.‘ / ‚Ich gebe 20 € aus.‘ 

Das Modell der Zahlengerade stellt eine wichtige Grundlage dafür dar, 

Veränderungen zu beschreiben. Es eröffnet außerdem die Möglichkeit, 

negative Zahlen anschaulich als Operatoren zu deuten. Geeignete Im-

pulse, die sich auf die Zahlengerade beziehen und eine dynamische Sicht-

weise fördern, könnten etwa lauten:  

• Wenn du auf der Zahlengerade bei 0 startest und 4 Schritte nach 

links gehst, wo stehst du dann? Wo landest du, wenn du stattdes-

sen bei 4 (oder einer ganz anderen Zahl) startest? Was sagt dir die 

Zahl –4 über die Bewegung? (Darstellungswechsel anregen, Erklä-

ren von Bedeutungen anregen) 

• Was kann der Ausdruck ‚–3‘ alles bedeuten? (Entfalten von Bedeu-

tungsvielfalt anregen) 

 

 
13 Oder mit den Worten von Sfard (1991) und Rütten (2016): eine ‚operational concep-

tion‘ bzw. die ‚MaP-Metapher‘.  
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• Das Thermometer zeigt –2 °C an. Die Temperatur sinkt um 2 Grad. 

Was haben die zwei beschriebenen Sachverhalte gemeinsam? Wo-

rin unterscheiden sie sich? (Vergleichen von Sprachmitteln anre-

gen) 

• Ich bewege mich 3 Meter nach oben.  

Wie kann man diese Bewegung durch eine negative Zahl ausdrü-

cken? (Darstellungswechsel anregen) 

Kontextvielfalt reduzieren 

Die Lehrwerksanalyse von Fabian (2023) ergab, dass der kontextbezo-

gene Wortschatz, der in Einführungskapiteln modelliert wird, oft deut-

lich umfangreicher ist als der bedeutungs- und formalbezogene Wort-

schatz. Sollten Lehrkräfte bei der Einführung der negativen Zahlen tat-

sächlich die volle Vielfalt der in Lehrwerken ‚angebotenen‘ Realmodelle 

heranziehen, würde das für Lernende bedeuten, zwischen zahlreichen sy-

nonym verwendeten Sprachmitteln navigieren zu müssen. Eine redu-

zierte Anzahl an Sachkontexten im Unterricht anzuführen, kann deshalb 

nicht nur aus kognitiver, sondern vor allem auch aus sprachlicher Sicht 

eine Entlastung für Lernende darstellen. Sollte dann etwa – unter Be-

rücksichtigung der bisherigen Empfehlungen – zunächst ein Einfüh-

rungskontext ausgewählt und die Sprachmittel, die für das Zurechtfin-

den in diesem Kontext notwendig sind, eingeübt worden sein, so können 

anschließend auch weitere Realmodelle für den Unterricht genutzt wer-

den. Zu diesem Zeitpunkt brächten sie dann keine konzeptuelle Komple-

xitätssteigerung mehr mit sich, sondern könnten als Anwendung bzw. 

Transfer bereits verstandener Konzepte sinnvoll aufgegriffen werden. 

Das Auftreten von Synonymen und Antonymen kann gezielt thematisiert 

und es können entsprechende Entdeckungen ermöglicht werden. Mit 

dem Ziel, semantische Sicherheit seitens der Lernenden zu entwickeln, 

könnten beispielsweise folgende Impulse im Unterricht gegeben werden:  

• Wie unterscheiden sich die Ausdrücke ‚–3 °C‘ und ‚drei Grad unter 

Null‘ voneinander? (Vergleichen von Sprachmitteln anregen) 

• Finde mindestens zwei weitere Möglichkeiten, den folgenden Sach-

verhalt zu formulieren: Mein Kontostand ist unter Null gefallen. 

(Sprachliches Variieren anregen) 

• Schreibe eine Geschichte zur Rechnung 5 – 7 = –2 im Kontext 

a) Temperaturen, b) Geld- und Kontoaktivitäten und c) Höhenunter-
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schiede. Markiere jeweils mit derselben Farbe die sprachlichen For-

mulierungen, die in den Kontexten ähnliche Bedeutungen aufwei-

sen. (Darstellungswechsel anregen) 

• 3 € Schulden. 3 Grad unter Null. 3 Meter unter dem Meeresspiegel. 

Erkläre, wieso mit allen drei Ausdrücken ein Zustand beschrieben 

wird, der durch eine negative Zahl ausgedrückt werden kann. (Ver-

gleichen von Sprachmitteln anregen, Erklären von Bedeutungen an-

regen) 

Sprache der Lernenden aufgreifen und ausschärfen 

In den zuvor berichteten empirischen Untersuchungen konnte die Spra-

che von Lernenden im Umgang mit negativen Zahlen in einigen Fällen 

als ‚nicht tragfähig‘ bzw. ‚nicht anschlussfähig an zentrale Grundvorstel-

lungen zum Konzept‘ bewertet werden. Dennoch scheinen Sprachmittel 

wie ‚Minuszahlen‘ oder ‚Zahlen, die fehlen‘ für Lernende eine wichtige 

Rolle bei der Bedeutungskonstruktion für negative Zahlen zu spielen. 

Und so kann es nicht nur aufschluss-, sondern auch hilfreich sein, diese 

Sprachmittel aufzugreifen und produktiv zu nutzen, um gezielt Über-

gänge zu einem präziseren Gebrauch der Bildungssprache zu modellie-

ren. Bei den folgenden, exemplarisch aufgeführten Impulsen geht es im-

mer darum, das Hinterfragen der Eignung von Sprachmitteln anzuregen. 

Mit Blick auf die konkrete Lerngruppe können Lehrkräfte dabei entwe-

der Sprachmittel aufgreifen, die tatsächlich von den Lernenden verwen-

det werden, oder ‚fiktive‘ Sprachmittel zur Diskussion stellen: 

• Auf welche Eigenschaften der negativen Zahlen beziehst du dich, 

wenn du sie als ‚Minuszahlen‘ bezeichnest? Findest du weitere Be-

zeichnungen, die sich aus ihren Eigenschaften (z. B. Lage auf der 

Zahlengerade, Beziehung zu positiven Zahlen) ableiten lassen?  

• Bezieht sich der Ausdruck ‚–(–6)‘ auf eine ‚Minuszahl‘?14 

• Cecilia sagt: Negative Zahlen? Das sind Zahlen, die nicht da sind. 

Was würdest du Cecilia antworten?15 Welche anderen Möglichkei-

ten gibt es, negative Zahlen zu erklären? 

 

 
14 Weitere Anregungen zur unterrichtspraktischen Auseinandersetzung mit den verschie-

denen Bedeutungsfacetten des Minus-Symbols finden sich bei Wallraf (2021).  
15 ggf. zum Nachsteuern: Kannst du sie dann aufschreiben? Kannst du mit ihnen rechnen?  
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Wenn ihre ‚eigenen‘ Sprachmittel auf diese Weise selbst zum Lerngegen-

stand werden, kann sich das auch positiv auf das fachliche Verständnis 

von Lernenden auswirken.  

6. Literaturverzeichnis 

Böer, H., Göckel, D., Kliemann, S., Koepsell, A., Puscher, R., Richter, M., 

Schmidt, W., Vernay, R., & Werner, S. (2013). mathe live 7. Mathematik 

für Sekundarstufe 1. Ausgabe N (1. Aufl.). Klett.  

Fabian, M. (2023). Minusgrade, Schulden, Tauchtiefen – Spezifizierung von 

Sprachmitteln zur Einführung negativer Zahlen. Journal für Mathema-

tik-Didaktik, 44(1), 197–232. https://doi.org/10.1007/s13138-022-00208-8 

Fabian, M. (2025). Zur Sprache der Lernenden im Umgang mit negativen Zahlen. 

Journal für Mathematik-Didaktik, 46(5). https://doi.org/10.1007/s13138-

025-00258-8 

Fabian, M., & Kortenkamp, U. (2025). On using operators to introduce negative 

numbers: How do students describe states and transformations? Procee-

dings of the 14th congress of the European Society for Research in Mathe-

matics Education. CERME14. https://hal.science/hal-05227382v1 

Fast, V., & vom Hofe, R. (2014). Geometrisch wird’s anschaulich. Das Pfeilmodell 

als Vorstellungsbasis für negative Zahlen. mathematik lehren, 183, 20–

24. 

Feilke, H. (2012). Bildungssprachliche Kompetenzen – fördern und entwickeln. 

Praxis Deutsch, 39(233), 4–13. 

Freudenthal, H. (1989). Einführung der negativen Zahlen nach dem geometrisch-

algebraischen Permanenzprinzip. mathematik lehren, 35, 27–37. 

Griesel, H., Postel, H., & Suhr, F. (Hrsg.). (2008). Elemente der Mathematik. 

Brandenburg. 7. Schuljahr. Schroedel.  

Hefendehl-Hebeker, L. (1989). Die negativen Zahlen zwischen anschaulicher 

Deutung und gedanklicher Konstruktion. Geistige Hindernisse in ihrer 

Geschichte. mathematik lehren, 35, 6–13. 

Hefendehl-Hebeker, L., & Prediger, S. (2006). Unzählig viele Zahlen: Zahlberei-

che erweitern – Zahlvorstellungen wandeln. Praxis der Mathematik in 

der Schule, 48(11), 1–7. 

vom Hofe, R., & Hattermann, M. (2014). Zugänge zu negativen Zahlen. mathe-

matik lehren, 183, 2–7. 

https://doi.org/10.1007/s13138-022-00208-8
https://doi.org/10.1007/s13138-025-00258-8
https://doi.org/10.1007/s13138-025-00258-8
https://hal.science/hal-05227382v1


Fabian  ZMFP, Vol.7 (2026) 

 

 
29 

Hußmann, S., & Schindler, M. (2014). Raus aus den Schulden – Mit negativen 

Zahlen rechnen. In T. Leuders, S. Prediger, B. Barzel, & S. Hußmann 

(Hrsg.), Handreichungen zur Mathewerkstatt 7. Kosima. http://www.ko-

si-ma.de 

Kirsch, A. (1973). Die Einführung negativer Zahlen mittels additiver Operatoren. 

Der Mathematikunterricht, 19(1), 5–39. 

Lensing, F., Günther, C.-S., & Fabian, M. (2024). Geometrische Permanenz. Wie 

Funktionsgraphen helfen können, Rechenregeln für negative Zahlen 

herzuleiten. mathematik lehren, 246, 22–29. 

Maier, H., & Schweiger, F. (1999). Mathematik und Sprache: Zum Verstehen und 

Verwenden von Fachsprache im Mathematikunterricht. öbv & hp. 

Malle, G. (1988). Die Entstehung neuer Denkgegenstände – untersucht am Bei-

spiel der negativen Zahlen. In W. Dörfler (Hrsg.), Kognitive Aspekte ma-

thematischer Begriffsentwicklung (S. 259–319). Hölder-Pichler-

Tempsky. 

Malle, G. (2007). Zahlen fallen nicht vom Himmel. Ein Blick in die Geschichte 

der Mathematik. mathematik lehren, 142, 4–11. 

Pallack, A. (Hrsg.). (2017). Fundamente der Mathematik. Ausgabe B. Gymna-

sium. Klasse 7 (1. Aufl.). Cornelsen. 

Pierson Bishop, J., Lamb, L. L. C., Philipp, R. A., Schappelle, B. P., & Whitacre, 

I. (2010). A developing framework for children’s reasoning about inte-

gers. In P. Brosnan, D. B. Erchick, & L. Flevares (Hrsg.), Proceedings of 

the 32nd conference of the international group for the Psychology of Ma-

thematics Education (Bd. 6, S. 695–702). PME. 

Pohlmann, D., & Stoye, W. (Hrsg.). (2008). Mathematik plus. Gymnasium. 

Klasse 7. Brandenburg (1. Aufl.). Cornelsen.  

Prediger, S. (2017). „Kapital multiplizirt durch Faktor halt, kann ich nicht besser 

erklären“ – Gestufte Sprachschatzarbeit im verstehensorientierten Ma-

thematikunterricht. In B. Lütke, I. Petersen, & T. Tajmel (Hrsg.), Fach-

integrierte Sprachbildung (S. 229–251). De Gruyter. 

https://doi.org/10.1515/9783110404166-011 

Rütten, C. (2016). Sichtweisen von Grundschulkindern auf negative Zahlen: Me-

taphernanalytisch orientierte Erkundungen im Rahmen didaktischer Re-

konstruktion. Springer Spektrum. https://doi.org/10.1007/978-3-658-

04375-9 

Schindler, M. (2014). Auf dem Weg zum Begriff der negativen Zahl. Springer 

Spektrum. https://doi.org/10.1007/978-3-658-04375-9 

http://www.ko-si-ma.de/
http://www.ko-si-ma.de/
https://doi.org/10.1515/9783110404166-011
https://doi.org/10.1007/978-3-658-04375-9
https://doi.org/10.1007/978-3-658-04375-9
https://doi.org/10.1007/978-3-658-04375-9


Fabian  ZMFP, Vol.7 (2026) 

 

 
30 

Sfard, A. (1991). On the dual nature of mathematical conceptions: Reflections on 

processes and objects as different sides of the same coin. Educational 

Studies in Mathematics, 22(1), 1–36. https://doi.org/10.1007/BF00302715 

Steinbring, H. (1994). Symbole, Referenzkontexte und die Konstruktion mathe-

matischer Bedeutung – am Beispiel der negativen Zahlen im Unterricht. 

Journal für Mathematik-Didaktik, 15(3/4), 277–309. 

https://doi.org/10.1007/BF03338810 

Steinbring, H. (1998). Mathematikdidaktik: Die Erforschung theoretischen Wis-

sens in sozialen Kontexten des Lernens und Lehrens. Zentralblatt für 

Didaktik der Mathematik, 30(5), 161–167. 

https://doi.org/10.1007/s11858-998-0004-4 

Ulovec, A. (2007). Wenn sich Vorstellungen wandeln. Ebenen der Zahlbereichser-

weiterungen. mathematik lehren, 142, 14–16. 

Wagner, A., & Wörn, C. (2013). Veranschaulichungs- und Erklärmodelle zum 

Rechnen mit negativen Zahlen. In J. Sprenger, A. Wagner, & M. Zim-

mermann (Hrsg.), Mathematik lernen, darstellen, deuten, verstehen (S. 

191–203). Springer Spektrum. https://doi.org/10.1007/978-3-658-01038-

6_15 

Wallraf, R. M. M. (2021). Förderung der fachkommunikativen Kompetenz bei an-

gehenden Mathematiklehrkräften der Sekundarstufen: Konzeption, Ent-

wicklung und Erprobung eines Lernhefts. RWTH Aachen University. 

https://doi.org/10.18154/RWTH-2021-07593 

 
Notation: 

Fabian, M. (2026). Sprachbildung im Mathematikunterricht bei der Einführung negativer 

Zahlen – Forschungsbasierte Ideen für die Unterrichtspraxis. Zeitschrift für Mathematikdi-

daktik in Forschung und Praxis, 7. https://doi.org/10.48648/b6gx-k315  

https://doi.org/10.1007/BF00302715
https://doi.org/10.1007/BF03338810
https://doi.org/10.1007/s11858-998-0004-4
https://doi.org/10.1007/978-3-658-01038-6_15
https://doi.org/10.1007/978-3-658-01038-6_15
https://doi.org/10.18154/RWTH-2021-07593
https://doi.org/123456


ISSN 2701-9012 ZMFP, Vol.7 (2026) 

 

 

Melina Fabian, Universität Potsdam, Karl-Liebknecht-Str. 24-25D, 14476 Potsdam, 

Deutschland.  

e-mail: melina.fabian@uni-potsdam.de 

 

7. Anhang 

In der folgenden Tabelle sind exemplarisch einige bedeutungs- und kon-

textbezogene Sprachmittel aufgeführt, mit denen der Vorstellungsauf-

bau zum Konzept der negativen Zahlen sprachlich unterstützt werden 

kann. Dabei wird unterschieden, ob die Sprachmittel eher eine statische 

oder eher eine dynamische Perspektive auf negative Zahlen nahelegen.  

Statische Perspektive  

Bedeutungsbezogene 

Sprachmittel  

• ‚Zahlen mit dem Vorzeichen –‘ 

• ‚liegen unter (über) Null‘ 

• ‚links (rechts) von der Null‘ 

• ‚vor (hinter) dem Nullpunkt liegend‘ 

• ‚Zustände unter (über) einem festgelegten Normalzu-

stand‘ 

• ‚ihre Lage zueinander‘  

• ‚liegt weiter links (rechts) auf der Zahlengerade‘  

Kontextbezogene 

Sprachmittel 

• ‚Die Temperatur beträgt –3 °C.‘ 

• ‚3 Grad unter (über) dem Gefrierpunkt‘ 

• ‚3 € Schulden‘ 

• ‚113 Meter unter (über) dem Meeresspiegel‘ / ‚113 m 

tief (hoch)‘ 

Dynamische Perspektive 

Bedeutungsbezogene 

Sprachmittel 

• ‚sich verringern um‘ 

• ‚rückwärtsgehen (vorwärtsgehen)‘ 

• ‚Fallen (Steigen)‘ 

• ‚Gehe 3 Schritte nach links (rechts).‘ 

• ‚Schritte in negative (positive) Richtung‘ 
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• ‚–5 (+5) bedeutet: Gehe 5 Schritte nach links (rechts).‘ 

Kontextbezogene 

Sprachmittel 

• ‚Die Temperatur fällt (steigt) von –3 °C um 5 Grad.‘ 

• ‚Ich zahle 20 €.‘ / ‚Ich gebe 20 € aus.‘ 

• ‚Ich bewege mich 3 Meter nach unten (oben).‘ 

• ‚Temperaturänderung‘ / ‚-erhöhung‘ / ‚-abnahme‘ 

• ‚Kontobewegungen‘ 

Tab. 2: Exemplarische Darstellung tragfähiger Sprachmittel für den Vorstellungsaufbau 

bei der Einführung negativer Zahlen  
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